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Lokalitäten. 


Communal⸗ Angelegenheiten. 
(Sitzung der Stadtverordneten am 10. Auguſt.) 


Mittheilungen. (Bau⸗Napport.) Vom 8 — 10. Aug. 
ſind zu ſtädtiſchen Arbeiten verwendet worden 96 Maurer, 10 
Steinſetzer, 38 Zimmerleute und 733 Tagarbeiter. — Die 
Verſammlung bewilligt dem Beſitzer des Grundſtückes Nr. 5 
zu Schwoitſch die Abzahlung der zweifelhaften Schuld von 
25 Rthlr. in 3 Raten à 84 Rthlr. — Der Reviſionsbericht der 
ſtädtiſchen Inſtitutenkaſſe wird vorgelegt. — Der Magiſtrat 
theilt mit, daß er an alle Vorſteher der Caſſendeputationen und 
der Anſtalten, welche von der Kämmerei Zuſchuß beziehen, ein 
Circular mit der Aufforderung erlaſſen habe, die laufenden 
Etats zu revidiren, und das Reſultat binnen 4 Wochen anzu⸗ 
zeigen, ferner laut Inſtruction die Anzeige zu machen, wenn 
der Etats verbracht find, da ſonſt die betreffenden Beamten 
für die Summen aufkommen müßten, welche von der Stadver⸗ 
ordnetenverſammlung nachträglich nicht genehmigt werden ſollten. 

Berathungen über das proviſoriſche Statut der 
Bürgerwehr. 8.6. Die Commiſſion erklärt die Schutzver 
verwandten nach vollendetem 20. Jahr für berechtigt zum 
Eintritt in die Bürgerwehr; der Magiſtrat will alle ſelb ſt⸗ 
ſtändigen Schutzverwandten zum Eintritt verpflichtet wiſ⸗ 
fen. Stadtverordneter Krug beſtreitet die Competenz des Ma» 

iſtrats zu dieſem Beſchluſſe, da laut Städteordnung dies nur 
i dringender Gefahr zuläßig ſei. Linderer macht den Vor⸗ 
ſchlag, jeden 25 jährigen Schutzberwandten für verpflichtet) 
jeden 20 jährigen für berechtigt anzuſeben. Die Verſamm⸗ 
lung erklärt ſich mit der Meinung des Magiſtrats einverſtan⸗ 
den. F. 7. beſpricht die Subordination. $$. 8 und 9 enthal⸗ 
ten die äußere Einrichtung der Abtheilungen, und die Wahl der 
Offiziere bis zum Oberſten, die auf ein Jahr erfolgt. F. 10 
handelt über die Wahl des Oberſten, die auf 3 Jahre erfolgt, 
und die Beſtätigung des Magiſtrats erhalten müſſe, die 
auf Einderers Antrag in der Unterſuchung der Richtigkeit des 
Protokolls und deſſen Anerkennung enthalten ift. — §. 11 und 
12 betreffen die Adjutanten und Vertretungs perſonal des Ober⸗ 
ſten. C. 13 ſpricht über die Art der Bewaffnung. — 66.14, 15 
und 16 handeln von der Einrichtung und Competenz der Com» 
Szene. Bataillon und Bürgerwehr Ehrengerichte. Vor das 
engericht der Compagnie gehören Alle bis zum Hauptmann 
excl., vor das des Bataillons alle höhern Offiziere vom Haupt» 
— und die Aburtheilungen über größere Abthei ⸗ 
Beide beſtehen aus mindeſtens 5 Perfonen. Das Ehrenge 
richt der Bürgerwehr beſteht aus wenigſtens 9 Perſonen, und 
wird durch Deputirte der einzelnen Bataillone gebildet. 59 17 
und 18 behandelt die Strafen, die in leichte und ſchwere zer⸗ 
fallen, und von Verweiſen, Geldſtrafen und Strafwachen bis 
zur Ausſtoßung aus der Bürgerwehr gefteigert werden können. 
F. 19 giebt als Maximum der Geldſtrafe 10 Rthlt. an, die höch- 
ſten Strafwachen werden auf 6 Wochen 5 5 F. 20 giebt 
dem Oberſten Befugniß, gültige Dienſt⸗Inſtructionen zu ent⸗ 
werfen. g. 21 verbietet das Entſtehen neuer fliegender Corps, er⸗ 
kennt aber die beſtehenden als Bataillone der Bürgerwehr an. 
Sie müſſen ſich, falls nicht andere Grundgeſetze beſtehen, dem 
allgemeinen Statute fügen. §9 22 und 23 beſtimmt die Abän⸗ 
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Heinrich 
derung der Statuten auf dem Wege der Entſtehung. Stadtv. 
Guhrauer proteſtirt gegen die Aeußerungg des Vorſitzenden 
daß das Statut ſofort dem Drucke zu übergeben ſei, da die De⸗ 
putirten, welche daſſelbe entworfen, die Abänderungen des 
Statuts erſt anerkennen müßten, indem die Deputation nicht 
berathend, fondern conftituirend zuſammengeweſen fei, 
die Verſammlung indeß beſchließt, das Statut dem Magiſtrat 
zurückzuſenden, um es ſofort drucken zu laſſen. 

Beſetzung der Stelle eines beſoldeten Stadt⸗ 
raths. Der Antrag des Magiſtrats lautet dahin, die durch 
den Tod des Stadt- und Oekonomieraths Müller erledigte 
Stelle, baldigſt wieder zu beſetzen, da das Forſt⸗ und Oekonomie⸗ 
weſen ſo viel Arbeit brauche, um die ſofortige Beſtallung eines 
ſolchen Stadtraths zu rechtfertigen. Die Forſtdeputation er⸗ 
Härt ſich mit Ausnahme ihres Vorſitzenden gegen die Wieder⸗ 
beſetzung, weil die Geſchäfte ſich zwiſchen die Stadträthe Hey 
mann und Landshuter füglich theilen ließen. Linder er 
ſtellt den vermittelnden Antrag, bis zum Erſcheinen einer neuen 
Gemeindeordnung die Stelle durch einen diätariſch anzuſtellen⸗ 
den Commiſſarius verwalten zu laſſen, doch kommt es zu keinem 
EL BLENG da die Verſammlung ſich als nicht mehr vollzählig 
erwies. 


Der Wunderjunge bei Striegau. 


Zu dieſem Tauſendſaſſa, der durch ſeine Allwiſſen eit und 
Allmacht ſchon 70⁰⁰ Rthlr. erworben haben 0 99 1 
jüngſt die ſehr verſtändige und herzhafte Frau eines hieſigen 
Kaufmanns, Herrn K., und nahm ſtatt Urins ähnlich gefaͤrb⸗ 
tes Waſſer in 2 Fläſchchen mit. Mit prophetiſchem Auge be⸗ 
trachtete das Wunderkind die Waſſerbehälter, und decretirte 
ur in 1959 auf das erſte Saber „Auecken! wird 

eſſer werden!“ und in Bezug auf dat : 
bilft nichts!“ zug f a zweite: „Todt! 


Bildliche Darſtellung des Volkswillens. 


Der Fürſt: Volkswille iſt der Teufel icht8: 
nutzige Geiſter in die Köpfe der Menge A 15 u 
armen Beſeſſenen die Ruhe raubt, und wahnwitzige Worte in 
— legt, die heilige Kirche muß den böſen Geiſt aus. 

Der Philoſoph betrachtet den Volkswillen 
Entweder Oder Standpunkte. Entweder er iſt ei Sunk. 
heit, und dann gehört er in die me diciniſche, oder er if 
keine Krankheit, alſo Betrug, und dann gehört er in die juris 
ſtiſche, oder er iſt eine Strafe Gottes, und dann gehört er in 
die theologiſche Facultät ergo hat die Philoſophie in keinem 
Falle etwas mit ihr zu ſchaffen. 3 

Der Offizier hält den Volks willen für einen Rehbock, 
der durch feine luſtigen Sprünge den Zuſchauer weiblich ergötzt. 
Aber ein guter Braten iſt angenehmer, darum auf die Jagd. 

Der Bürger denkt ſich den Volkswillen als einen Braten, 
deſſen Spieß er iſt. Wie man den Spieß dreht, muß jener 
ſich mit drehen. i 

Der Arbeiter glaubt, der Volkswille fei Roggen, den die 
Volksvertretung vermahlen und die Regierung zu Brot backen 


muß, um das Proletariat zu fpeifen. 


4 34 m 


Dem Demokrat ſcheint der Volks wille glühendes Cifen, | 
das keine Hand angreifen darf. Durch geſchickte Hand ver⸗ 
arbeitet, iſt es eine ſiegreiche Waffe. Gr 


Sein und Nichtſein. 


Die Mädchen ſollen fein wie die Blumen, fo teig und 
zart, — und nicht wie die Blumen: Sie ſollen die Schmetter— 
linge fern halten. Sie ſollen ſein wie Oblaten, und Geheim⸗ 


niſſe bewahren, — und nicht wie Ohlaten: nicht in der Leute Due, 


Mäuler kommen. Sie follen fein wie AeolsHarfen, fo füß und 
lieblich, — und nicht wie ene ſich ſo W * 
chen la Si fein wie die Sonne, fo einzig, — un 
a, wie de Sone Me agen wee morgens und wende 

then müſſen. Sie follen fein wie der Mond, der Liebe 
zugethan, — und nicht wie der Mond, der faſt alle Tage von 
der rechten Bahn abweicht. Sie ſollen fein wie die Sterne, 
fü erhaben und doch fo mild, — und nicht wie die Sterne: fie 
ſollen nicht allen Leuten zublinken. Sie ſollen fein wie die Kirche, 
jo ehrgebietend, — und nicht wie die Kirche: fie ſollen nicht 
mit allen Glocken zur Anbetung einladen. Sie ſollen ſein wie 
die Trauben, ſo voll ſanften Geiſtes, — und nicht wie die Trau⸗ 
ben, an denen luſtige Vögel naſchen. 


Die Mädchen in Gerbersdorf. 


(Einſendung von außerhalb.) 


Wir leben jetzt in einer Zeit, wo die Menſchen aufgeklärter 
ſind, als es ſelbſt hier und dort gewünſcht wird. Von dieſer 
Aufklärung, wie fie namentlich in einer uns ziemlich nahe ge⸗ 
legenen größeren Stadt ihr ausgedehntes Palladium fiadet, iſt 
jedoch unfer kleines harmloſes Städtchen Gerbersdorf völlig un 
berührt geblieben — ob zum Heil oder zum Schaden deſſelben, 
will ich in Frage ſtellen. Ganz beſonders aber ſind es die 
Töchter unſers Städchens, die noch immer in ihrer mittelal⸗ 
terlichen Naivetät neben dem Buttermilchfaß und der Kar⸗ 
toffelhacke ſtehen. Sie leben nichts deſtoweniger glücklich in 
ihrem beſchränkten geiſtigen Wirkungskreiſe, ähnlich dem tropi» 
ſchen Geſchlechte, welches Saphyt die Majorats » Familie der 
Menſchheit nennt. So ahmen ſie auch einige Aeußerlichkeiten 
der Civiliſation nach, wie dieſelben auf dem Wege der Tradi⸗ 
tion zu ihrer Wiſſenſchaft gelangt ſind. Sie nennen ſich ein⸗ 
ander und laſſen ſich nennen Fräuleins. Dieſe Fräuleins 
Malwine, Grethe, Lieſe, Trine, Fieke, und wie fie alle heißen, 
haben dereinſt etwas Vermögen, die eine mehr, die Andere weni⸗ 
ger, zu erwarten, worauf ſie nicht wenig ſtolz ſind. Es möchte 
ſich dieſes Vermögen bei Einigen à Fünfzig Thaler belaufen, 
und die am meiſten Begüterten würden wohl eine Idee ein 
Paar hundert Thaler aufzuweiſen haben. Man kann ſich 
denken, daß ihnen die abentheuerlichſten Begriffe über die Uner⸗ 
ſchöpflichkeit dieſer bedeutenden Capitalien beiwohnen, und daß 
fie hiernach nicht eben geringe Anſprüche machen. Schon fehen 
fie den Profeffioniften über die Schulter an; fie halten ihn in 
der That für zu gering, um ihn mit einer fo großen Erbſchaft 

u beglüden, die fie natürlich für einen H uptbeſtandtheil ihrer 
iebenswürdigkeit betrachten. Der Mann mit einem Ti tel⸗ 
chen, beftände vafleibe auch aus der Würde eines Kommunal- 
Stroh⸗Magazin⸗Wachtmeiſters, gilt ihnen über Alles, ſollten 
ſie auch noch ſo lange auf die Haube warten, bis ſie nahe daran 
ſind, Krebſe nach Jeruſalem zu treiben, 
as nun die Herren Söhne in unſerem Städtchen anbe⸗ 
langt, ſo ſind ſie zwar ihren Schweſtern mit der Bildung vor⸗ 
ausgeeilt, ſie zeigen indeß vermöge ihrer höheren Lebens thätig⸗ 
keit einige Empfänglichkeit für Intelligenz, ſo lange ſie den 
Umgang mit gebildeten Fremden genießen. Sind fie ſich aber 
ſelbſt überlaffen, ſo ſtiamen fie ohne Bedenken in den herge⸗ 
brachten ziemlich verwilderten Ton ein, der ſich am glänzendſten 
auf den Tanzböden bewährt. Das Mädchen wird beim Arm 
nommen und herumgeſchwenkt, und die Schöne verfehlt nicht, 
einigemal „Juchhe!“ zu ſchreien. Deſſenungeachtet tritt nach 
Beendigung eines ſolchen Vergnügens der Dünkel in ſeine alten 
Rechte; die tolle Bachantin iſt plotzlich wieder zum verzimpften 
räulein geworden und ſieht in mißgeſtalter Vornehmthuerei 
Anträgen eines hochgeſtellten Freiers entgegen, wie ihn die 
kühnſte Phantafie, (wenn ich mich dieſes gewagten Ausdrucks 
bedienen darf) ihr vormalt. i 5 3 3 
Genius der Zeit! Etgieße doch einen leiſen Strahl 
den Ein leuchtenden Angeſichts über die Engel unſers 
8 


Stadt⸗Himmelreichs, auf daß es ſich milder und ſonni⸗ 
lte! u Rigorovius Stechapfel. 


Notizen über Sardinien. 


(Heirathsgebräuche.) Wenn ein junger Mann hei⸗ 
50 0 will, geht ſein Vater oder Vormund in das Haus des 
Mädchens und ſagt: „Ich komme, mir ein weißes, vorzüglich 


gere 


» 2 


ſchönes Rind auszubitten, das Ihr beſitzt, durch welches der 
Alters mir geſichert 


ſtanden, dann führen ſie das Mädchen, um welches angehalten 
t in die Hände 


‚nes. 


band und koſtbare Ringe. Die Frauen im nördlichen Theile 
haben ein Korſet, deſſen Aermel aufgeſchlitzt find und ein wei⸗ 


[ Bes Leinentuch auf dem Kopfe, darüber dann an Feſt⸗ und 


Hochzeitstage einen rotzen Schleier. — Vor der 

läßt der Bräutigam ſein Haus weißen; die Verlobte hat alles 
Hausgeräth zu liefern, und der Bräutigam holt dieſe Ausſtat⸗ 
tung mit vielen Wagen ab, wobei Muſiker nebſt einen Zuge 
von Knaben und Mädchen vorangehen, die im ſchönſten Klei⸗ 
derſtaat alle irgend zerbrechlichen Dinge tragen, namentlich 
Spiegel, Gläſer, Porzellan, auch die Bilder der Heiligen, von 
denen die Brautleute ihre Namen haben. Die Mädchen tra⸗ 
gen auf dem Kopfe die Kiffen mit Roſabandern und Blumen, 
auch mit Myrthenblättern geziert; ein kupferner Krug, der für 
die Braut beſtimmt iſt, iſt dem hübſcheſten Mädchen anver⸗ 
traut. Der Bräutigam reitet vor den Wagen her, welche Bett, 
Stühle, ſonſtige Gerälhe, Wäſche, Küchengeſchirr, auch Spinn⸗ 
räder für die künftige fleißige Hausfrau zubringen. Etwas 
Getraide und das nöthige zum Brotbacken, ſowie der Eſel zum 
Zertreten des Getraides folgt mit; letzterer iſt auch mit Bän⸗ 
dern geſchmückt, und er dient zur Unterhaltung der Zuſchauer. — 

Nach dreimaligem kirchlichem Aufgebote holt der Bräuti⸗ 
gam, von einem Geiſtlichen und von feinen Verwandten begleis 
tet, die Braut ab, die nom zuletzt im Vaterhauſe niederknleet 
und um den Segen der Mutter bittet; die Mutter heot fie auf 
und übergibt ſie dem Prieſter. Bei dem Glockengeläute geht 
man in zwei Zügen zur Kirche. Nach der Meſſe kömmt man 
in das Haus der Neuvermählten, wo das Frühſtück aufgetra⸗ 
gen iſt; die Brautleute müſſen neben einander ſitzen, aus dem⸗ 
ſelben Teller mit demſelben Löffel eſſen. Wenn ein Zeichen ger 
geben iſt, wird die junge Frau uns den Armen ihrer Eltern 
fortgeriſſen, auf ein reich gezäumtes Pferd geſetzt und im Po 
nach der Wohnung des Mannes geführt. Ide Kleid hat eine 
Blumenſtickerei, fie trägt eine weiße S hürze und eine grüne 
Jacke, auf dem Kopfe einen ſchwarzen Hut, der mit Bändern 
und Federn beſetzt iſt, auch einen weißen Schleier, ſchwarze 
Sammeiſchuh mit ſilbernen Schnallen, ein reiches Perlen, oder 
Korallenhalsband mit goldenem Kreuze ziert den Hals. Sie 
ſitzt im Sattel nach engliſcher Art, ohne die Zügel zu nehmen, 
der Bräutigam gibt ihr die rechte Hand und noch ein Begleitet 
führt das Pferd am Zügel. 5% n 

Oft folgt ein Zug zu Pferde von Flötenſpielern und jungen 
Leuten, die ihre Piſtolen abſchießen. Die Mutter des Gatten 
empfängt ihre Schwiegertochter am Eingange des Hauſes, ſſe 
bietet ihr auf einem Teller Getraide und Salz dar. Wenn die 
Braut abſteigt, küßt fie die Hand ibrer neuen Eltern, fie wird 
nach dem Brautgemach geführt, wie es in der Volksſprache 
heißt, zu domu e lettu. Zuweilen empfängt die Schwieger⸗ 
mutter die unge Frau mit einem Glaſe Waſſer, welches ſie in 
das Zimmer gießt, denn wie das Waſſer die Erde befruchtet, 
fo ſoll die Schwiegermutter ihre Familie fortpflanzen. — Wo 
die ſtrenge Etikette herrſcht, da empfängt die junge Frau Hoch⸗ 
deitsbeſuche, ohne während der Aufnahme ein Wort zu ſprechen. 
Der Ball am Abend endigt mit einem Mahle, bei welchem die 
ate Eheleute auch wieder von einem Teller mit demſelben 
Löffel eſſen. Bei allen glücklichen Ereigniffen fünfzig Tage 
nach der Hochzeit oder wenn ein Knabe geboren wird, wieder 
holt ſich jene Ceremonie. 

(Thunfiſchfang.) Merkwürdig iſt der Thunfiſchfang in 
Sardinien, der im Mai ſeinen Anfang nimmt. Ehedem wat 
dieſer Fiſch um feines wohlſchmeckendes Flriſches willen im 
Auslande ſo berühmt, daß die Spanier, ſo wie die Bewohner 
von Italien und Byzanz, fein Bild auf ihre Münzen prägen 
ließen. In Karthago mußten die Brautleute vor der Trau⸗ 
ung einen Thunfiſch verzehren; die Griechen weihten den Fiſch 


der Diana. Kaifer Caracalla belohnte jeden Vers, den Appia, 
us auf den Thunfiſchfang machte, mit einem Goldthaler. 
10 letzt werden die Sardinier reich durch dieſen Fang. Der 
Thunfiſch hat eine große Stärke im Schwimmen, er kann un⸗ 
ermüdlich den Schiffen auf weite Entfernung nachſchwimmen, 


ler gern verzehrt, was ihm die Matroſen etwa zuwerfen. 
Sne Rafe2hunfise kömmt alljaͤhrlich durch die Meerenge von 


ibraltar in das Mittelländiſche Meer; an den Küſten Euro: 


pa's, Aſiens und Aftika's ſucht er beſſere Nahrungsmittel und 
einen beſſeren Platz für das Niederlegen ſeiner Eier. Gleich bei 
Bibraltar theilen ſich die Fiſche in zwei Abtheilungen, von 
denen die eine rechts nach Afrika, die andere links nach Europa 
25 Im Herbſte gehen fie bei Byzanz vorbei in das ſchwarze 
Meer. Ihnen wird nun vorzüglich bei den Salinen von Saſſari, 
an der Safel Aſinara (Herculis iusula) bei Porto Paglia und 
der St. Peters Inſel nachgeſtellt vermittelſt der Zugnetze. Das 
ße Erdoeben von 1755 hatte eine ungeheure Maſſe von 
Band und dergleichen aus Afrika nach der Richtung von Eu⸗ 
ropa geführt; feitdem ſchlagen die Thunfiſche von Gibraltar 
aus gerade den Weg nach Sardinien ein. Man hat hie: ſonſt 
an 50.000 Thuafiſche im Jahre gefangen, von denen manche 
über 300, j fogar 1,200 Pfund wogen. Jetzt hat die ver⸗ 
an derte Richtung der Winde, jo wie das Nachſtellen der See⸗ 
unde, eine Verminderung zuwegegebracht. Im Maimonat 
werden die Küſten, wo man die Netze aufſtellt, zu wahren 
ätkten; Schiffe mit Geld beladen kommen, um Thunfiſche 
zu erhandeln. Die Leute kommen aus dem Janern der Jaſel 
nach dem Ufer wie zu einer Luflbarkeit, denn die Eigenthümer 
des Fiſpfangs nehmen Alle großartig auf, bewirthen Jeden 
und beſchenken ihn beim Fortgehen mit einer Maſſe von Fiſchen. 
n Aufſeher ordnet wähtend des Fanges mit unbedingter 
Macht an. In ſeiner Gegenwart wird am 3. Mai die Stelle 
im Meere zum Auswerfen der Netze beſtimt durch zwei 
parallel gezogene Seile (man nennt das inerocciare la touara). 
Die Verkäufer der Netze kommen aus der Gegend von Genua 
herüber. Das Zugnetz iſt gleichſam ein Park im Waſſer, in 
den man den Fiſch hineinjagt. Mit Hilfe mehrerer Kähne 
wird das Netz in die Tiefe hinabgeſenkt (metere la reie a 
bagno). Die Netze zum Häringsfang find ein Spielzeug im 
Vergleiche mit denen zum Thunſiſchfaag. Das Meer iſt, wo 
das Netz hineingeworfen wird, etwa hundert Fuß tief, denn der 
Tunfiſch kömmi nie an die Oberfläche des Waſſers, dad Netz 
muß ibn ganz aus dem Grunde heraufholen. Der Umkreis des 
großen Netzes (isola) iſt durch Binſen in mehte Abtheilungen 
geſondert; eine Abtheilung, welche die größte Maſſe Fiſche ent ⸗ 


halten ſoll, iſt mit engen Maſchen geknüpft. Man macht auch 


einen Fang mit der ſogenannten Queue und der Codarde, 
indem ein Netz von 1200 Fuß Länge aus dem Zugnetze im 
Meere bis an's Land herübergezogen wird. So werden die 
Thunfiſche gefangen, welche zwiſchen dem Zugnetze und dem 
Ufer hindurchziehen. Das Gewebe des Zugnetzes iſt durch. 
ſchwere Steine auf dem Grunde des Waffers feſtgehattenz a 


Ende der Netze befindet ſich ein Seil, das durch viele andere 
närriſch. 


Seile mit einem in das Meer verſenkten Anker in Verbindung 
ſteht. So ſichert man ſich gegen den Wind, gegen die Meeres; 
ſrsmung und gegen den heftigen Anlauf der großen Fiſche. 


e Fiſche dringen nach und nach in die verſchiedenen Abiheis 


lungen des Nitzes ein; wenn der Aufſeher meint, es ſeien ger 
nug, dann läßt er die letzte Abheilung (Ponente) Ann A 
andern Morgen kömmt der Aufſeher, wenn das We 


kelt iſt, unter die Thunfiſche, womit dieſe erſchteckt werden und 
in den bereit gehaltenen Behälter ſich verfügen. Dann wird 
die weiße Fahne aufgezogen; die Eigenthümer und die Arbeiter 
müſſen herbeikommen. Der ſchwere Theil des Netzes läßt ſich 
nur langſam emporheben, die Arbeiter nehmen die mi 
ihre / Ka hne, bis man den Fiſch bis an der Oderfläche des Was 
ſers ſiiht. Die Lrute auf den großen Kähnen des Anführers 
führen nun Stöck , die mit Eiſen beſchlagen ſind, und tödten 
er ie T 
das Waffer ſchlagen, daß dieſes fünfzehn Fuß hoch empor ge⸗ 
1 0 d. Mit Haxpunen ziehen fie die erlegten Fiſche in 
ihre Kähne, die großen Fiſche leiſten noch Widerſtand, fo daß 
das Meer bet dem Kampfe blutig gefarbt wird; Beifallsruf 
und Freuden geſchrei ertönt von den Zuſchauern, die bei dieſem 
großartigen Bilde des menschlichen Fleißes erſteur find. Der 
Ruf der Fiſcher, ihre Geschicklichkeit und Thätigkeit, die gewalt ⸗ 
ſamen Anſtrengungen der Tbunfiſche, um dem Netze zu ent: 
geben, machen das Schauſpiel munter und mannigfaltig. Man 
ringt den Fang auf mehreren Käbnen an's Land und legt ihn 
N eraͤlmigen Hallen nieder. Jetz fangt man jährlich in 
Sardinien etwa 32,000 Thunſiſche. 418 der Kanonikus Rai⸗ 
mondo Valle in das Kollegium der Künſte und Wiſſenſchaften 
bei der Univerfitär Cagliari aufgenommen fein wollte, ſtellte 
man ihm die Aufgabe, den Thunfiſchfang zu beſchreiben, was 
er mit greßer Kunſt ausgeführt hat. (M. f. d. L. d. A.) 


der: So laßt doch den Thee⸗Hühnern ihren lächerlichen 


nde Kat 
und das Meer ruhig iſt, vor Tages anbruch zu dem Netzez er.] 
wirft einen Stein, der mit einem ſchwarzen Schaffelle umwik⸗ 


ſollte dafür zum kr am Haufe des Oberſten 


hunfiſche, welche mit ihren langen Schwänzen auf 


Die Thee⸗Hũhner. 


Wem dürfte es unbekannt ſein, wie die Hühner trinken? 
— Sie tupfen das Schnäblein fein manierlich ins Waſſer, 
nehmen ein Tröpfchen auf, recken das Hälschen in die Höhe 
und laſſen das Tröpfchen hinunterkollern. Doch mir fällt eben 
ein daß es alle Vögel ſo machen. 

Die Thee⸗ Hühner aber, die, beiläufig geſagt, nicht in 
der Naturgeſchichte beſchrieben ſind, gehöten zur Klaſſe der 
ungeficderten Vögel und wohnen in herrſchaftlichen Quartie⸗ 


ren. Ihr Hauswirth nennt fie deshalb Herrſchaften oder 


vornehme Leute. Sie eſſen nicht, fie trinken nicht, fie ſchla⸗ 
fen nicht — ſondern ſie diniren, ſoupiren, nippen Thee und 
ſchlummern. Weil fie aber ganz deſonders gern Thee nippen, 
und dabei dieſelben Manieren beobachten, wie die trinkenden 
Hühner ſo nennt man ſie Thee⸗Hühner. Sie mümmeln auch 
etwas Gebackenes dabei, aber auch nicht mehr, wie die Hüh⸗ 
ner von ihrem Futter zu eſſen pflegen. 

Eine Geſellſchaft von ſolchen Thee. Hühnern wohnt in der 
glänzenden Straße da drüben. Das Haupt dieſer Familie war 
ein kleines Staatsruder mit bedeutenden Anſprüchen, bedeu⸗ 
tenden Schulden, Kutſche und Pferden — ſtarb aber noch zu 
rechter Zeit. Was da hinterblieb, kongten die Gläubiger aus 
gewiſſen Gründen nicht nehmen — für dieſe war er zur un⸗ 
rechten Zeit geſtorben. Wer kann's allen Leuten recht machen! 
Die Toee-Hühachen ſitzen drum doch im Vollen — die, Mar 
dame und drei Fräulein, Alle Abende haben fie. großen Thee. 
Das muß aber alle et ſehn, ſonſt hat's keine Art. Sie er» 
ſcheinen Alle auf dem Balkon, geputzt und ſo geſchnürt, wie 
die Sanduhren. Ein Bediente in Livree muß da den Thee 


auftragen. Natürlich geht das nicht ſo einfach zu, wie bei den 


Hühnern. Um das bischen Krautwaſſer hinunter zu fiſtuliren, 
dazu gehört viel: Ein uniformirter Lakai, ein ſilberner Präſen⸗ 
tirteller, Taſſen, Thee⸗ und Sahnenkanne vom feinſten Por⸗ 


zellan, ſilberne Zuckerdoſe u. ſ. w. Das blitzt, klimpert und 


klappert; kommt nun noch ein geputzter Courſchneider dazu, 
der ſich aber vorher in feiner Kneipe weidlich ſatt gegeſſen haben 
muß; — nun, dann ſteigert ſich der Glanz noch um ein Be⸗ 
deutendes; es wird ein noch ſtattlicherer Servis aufgeſetzt. 
Was für Umſtände um das Bischen Brüh und die dünnen 
Bröckchen vom Conditor, zuſammen höchſtens fünf Silber⸗ 
groſchen werth! — 

Einige junge Leute in der Nähe machen ſich darüber luſtig. 
Sie ſagen: Was find das für ſchreiende Zeit⸗Extreme! Die 
haben ein koſtbares Geſchirr und trinken Nichts! — Andre, die 
recht viel trinken möchten (irgend eine Art von Thee), die haben 
weder Gefchire noch Getränk. Alte erfahrene Leute jagen ae 
del! Der Porzellanmacher und der Silberarbeiter wollen auch 
leben! Hatte doch Gott gewollt, daß nicht der Dhee⸗Hühner ſo 
Viele weggeflogen wären — dann hatten die Armen viel“ 
eichtſetwas zu eſfen und zu trinken! — — 

Das iſt freilich wahr. Aber die Thee Hühner find doch 


Der Friedens⸗Soldat. 
(Fortſetzung.) 
du 


Die Wache: Arreſt: 
Die Zeit war herangekommen, wo ich meine erſte Wache 


thun ſollte, zu der ein Rekrut von RR | 
An eingeweiht wird, welche hauptſächlich darin b — 


daß er die ganze Maännſchafk der Wache den Tag über t 
Bier, Brot ıc. bewirthet. Es bekommt dafür auch den beſſen 
sften zugerheilt. Ich fügte mich in dieſesz e 

ſtehen, wa 
ein ſehr gelinder Poſten ſein ſollte. Der Wachtmeiſter und mein 
Unteroffizier hatten mich gehörig inſtruirt⸗ Der Sberſt wohnte 
in einem Hauſe, welches vor der Thür einen kleinen Garten 
hatte, wo das Schülderhaus ſtand und in welchem ich ne) 
ab marſchiten konnte. Ich zog um drei Uhr Nachmittags a 
und der Kamerad, den ich ablöſte, meldete mit, der Het ber 
fer nicht zu Haufe, was die Schildwacde immer wiſfen muß. In 
der erſten halben Stunde gefiel mir das Wacheſtehen. Ich ſpa · 
zierte in dem Garten auf und ab, beſah mir die Blumen, ſummte 
ein Lied dor mich hin und bildete mir ein, ich ſei ein bedeutender 
Mann im Staate geworden. Bald aber fing die Zeit an mir 


lang, zu werden; ich zählte die Knöpfe meiner Uniform, die 
Hider, weihen dc ebe und die Lauben uf den 
benachbarten Häuſern; ich maß das Gärtchen nach allen Rich⸗ 
tungen und geſtand mit, Schildwache ſtehen fei doch kein ſehr 
beneidenswerthes Loos. a 5 5 

Da trat die Frau Oberſtin in die Haustbür: es war eine 
vornehme Oame aus einem adligen Geſchlecht. Sie ſprach zu 
mir mit feiner Stimme: „Kanonier, ſieh auch ein wenig nach 
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den Hühnern, damit fie nicht fo auf den Blumen herumtreten.“ 
Das ſchien mir eine eigene Zumuthung. Ich, als Ehrenwache 
vor die Thür meines Chefs geſtellt, follte mich fo weit herablaſ⸗ 
ſen, die Hühner zu bewachen! Dies erwägend, nahm ich meine 
feinſte Stellung an und entgegnete der Dame: „Frau Oberſtin, 
es thut mir ſehr leid, aber meine Inſtruktion beſagt nur —“ 
Doch weiter hörte mich die Gnädige nicht an, ſondern ging ins 
Haus zurück, ohne mich ferner eines Blickes zu würdigen. Ich 
dachte: auch gut, und machte wie früher meine Gänge, trat zu⸗ 
weilen an die Fenſter der Küche und wechſelte dann und wann 
einige Worte mit dem Kutſcher, welcher an einem derſelben ſtand 
und Stiefeln putzte. Endlich fragte ich ihn, ohne 72 viel 
dabei zu denken: „Johann, kommt der Alte bald zurück?“ Ich 
meinte den Oberſten; aber o Himmel! kaum hatte ich dieſe 
Worte geſprochen, als ſich über mein Haupt ein ſichtbares Ge» 
witter, in der Perſon des Alten felbft, entlud. Er lag oben im 
Fenſter, hatte meine Rede vernommen und brüllte herab: „Oho, 
wohl iſt der Ole da? wird aberſt bald herunter kommen, ihm en 
Bißgen den Hals zu brechen, er Millionenhund!“ Ich prallte 
an mein Schilderhaus, zog den Säbel feſt an die Schulter und 
regte mich nicht. Der Alte mußte indeſſen zur Hinterthür her⸗ 
eingekommen ſein. Mein Herz pochte heftig; es verging eine 
peinliche Viertelſtunde, noch eine, und es nahte die Zeit, wo die 
Ablöſung jede Minute erſcheinen konnte, und die wohl nie ein 
Soldat ſo ſehnlich erwartet hatte, wie ich in dieſem Augenblick. 
Die Uhr ſchlug fünf, da polterte es die Treppe herab und der 
Oberſt trat mit ſeinem großen Federbuſch aus dem Hauſe, gerade 
vor mich hin. Ich präſentirte fo ſchön, wie ich es in meinem 
Leben nicht gemacht hatte. Er ſah mich genau an, muſterte 
mit finſterm Blick meinen Anzug, und weil er bemerkte, daß 
Alles in der beſten Ordnung war, legte ſich fein Zorn etwas; 


er ſagte bloß: „Och ſo'n Freiwilliger, ſo'n Windbeutel! Ja, ja, F 


die Hühner fortjagen, det is den jungen Herren zu viel, aberſt 
uf m Poſten zu ſprechen, zu fragen, ob der Ole bald kommt, det 
gönnen fe. Na ik bedanke mir für die jütige Erkundigung, will 


ſie mit aberſt in Zukunft verbeten haben.“ Damit ging er und 
mir rollte ein Stein vom Herzen. So war ik denn zum zweiten⸗ 
male feinem Zorne entronnen; aber das Schickſal wollte, daß 
ich nach einigen Tagen wieder mit ihm zuſammen gerieth, wo 
es mir nicht fo gut erging. 

Es war uns Freiwilligen fehr unangenehm, daß wir unfere 
eigenen feinen Uniformen nicht mehr offen tragen und darunter 
eine propere weiße Weſte zeigen durften, auch immer mit dem 
ſchweren Dienftfäbel gehen ſollten, ſtatt des eigenen leichten mit 
der ſchön lakirten Kuppel, wie ihn die Offiziere trugen. An einem 
unvergeßlichen Sonntage berieth ich mich mit einigen And 
ob wit es nicht wieder einmal wagen ſollten, uns im vollen 
Glanz aller dieſer verbotenen Gegenſtände, wozu noch die ſehr 
ſtreng verpönte hohe Halsbinde kam, welche aber zu einem fei⸗ 
nen Anzuge gehörte, in det Stadt ſehen zu laſſen. Es wurde 
viel dafür und dagegen geſprochen. Einer meinte, man könnte 
ia forgfältig umherſpähen und bei der geringſten Gefahr rechts 
und links davon laufen. Ein anderer rieth, man follte ſich bis 
vor die Stadt durch entlegene Gäßchen ſchleichen, welcher 
letztere Vorſchlag als der beſte angenommen wurde. So zogen 
wir Nachmittags aus der Kaſerne, auf's Beſte geſchmückt, jeder 
hatte ein unerlaubtes Kleidungsſtück angezogen, der eine ſchwarze 
Beinkleider, ein anderer eine feine Kuppel, ein dritter eine un⸗ 
geheuer hohe Halsbinde mit ſtartendem Kragen, ich trug das 
Collet aufgeknöpft und eine weiße Weſte darunter. So wandelten 
wir mit ziemlicher Angſt durch einige Straßen, ſcharf um uns 
herſpähend; doch plötzlich blieb der Erſte ſtehen und brach in 
den Schreckensruf aus: „Da kommt der Oberſt!“ verſchwunden 
waren alle die ſchönen Vorſätze, ihm zu entfliehen. Wir ſtanden 
beim Anblick feines wackelnden Federbuſches feſtgebannt, wie 
der Wanderer, wenn er eine giftige Schlange ſieht, und machten 


ront. 
(Fortſetzung folgt.) 


Allgemeiner Anzeiger. 


Juſertionsgebühren für die gefpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Taufen. 


St. Maria. Den 5. Auguſt: d. Tagar⸗ 
beiter F. Staroſta Zwill. S. — Den 6.: d. 
Delonom C. Wildt Zwill.⸗S. — d. Revierförs 
ſter J. Opowsky T. — Den 7.: d. Zimmers u, 
Maurermeiſter F. Roth S. — 

St. Dorothea. Den 9. Auguſt: 1 unehl. 


t. AKbalbert. Den 4. August: d. Con⸗ 
ditor H. Hauck S. — Den 6.: 1 unehel. S.— 


St. Matthias. Den 6. Auguſt: d. Uns 
terofſizier 3. Comp. 10. Inf. Reg. F. Koſig S. 
— d. Arbeiter A. Schubert T. — 


Kreuzkirche. Den 6. Auguſt: d. Tiſch⸗ 
lergeſ. A. Klerner S. — 


St. Corpus⸗Chriſti. Den 6. Auguſt: 
d. Schloſſergeſ. A. Neumann S. — Den 7.: 
d. Bureau⸗Beamten bei der Niederſchl. Eiſen⸗ 
bahn J. Schweitzer T. — d. Großknecht zu 


Bleiſchwitz J. Schwibode T. — Den .; d 
Fiſchhändier O. Ottenhauſer S. — 


Trauungen. 


St. Dorothea. Den 7. Auguft: d. Kfm. 
M. Espe mit Igfr. Florentine Marx. — 


St. Corpus⸗CThriſti. Den 10. Auguſt: 
d. kgl. Proviants Amts : Beamter und Lient. a. 
D. L. Ermiſch mit Igfr. A. Gube. — 


Vermiſchte Anzeigen. 


ZJahnſchmerzen entferne ich ohne Zähne: 
ausziehen, Geſchwülſte, Gewaͤchſe, Blattern 
u. ſ. w. ohne Schneiden oder Beitzen, wie auch 
andere Uebel in kurzer Zeit und auf Verlangen 
in Buͤrgſchaft. 

Hübner, Wand: u. Geburtsarzt ꝛc., 
Nikolaiſtraße 23. 
— . . ! — — 4 

Eine Schlafſtelle für 2 anſtändige Herren ift 
5 vermiethen: Ohlauerſtraße Nr. 20, vier 

tiegen vornheraus. 


Eine Bet nebft Werkzeug, ein Sopha 
und ein Sekretair iſtſehr billig zu verkaufen 
Kupferſchmiebeſtraße Nr. DL, im 
rothen Loͤwen, bei 

i König. 


— 

Freundlich möblirte Schlafſtellen für einen 
oder zwei Herren, find. Biſchofsſtraße, Hotel 
de Stlefie zu vermiethen und beim Portier 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Aus⸗ 
ſchieben im 
Blumengarten, 
Montag, den 14. Aug., ladet ganz ergebenſt ein 
Melzern, Caffetiere. 


5 Rthlr. Belohnung 
demjenigen, welcher mir zu einem mir am̃ 10. 
d. M. Abends geſtohlenen Satz Izölliger Bil: 
lard⸗Bälle wieder verhilft. Vor deſſen Ans 
kauf wird zugleich gewarnt. 


Heinrich, Caffetier, 


Lehmdamm Nr. 1. 


Ich empfing in Commiſſion und offerire 
nach Qualitee zu ſehr billigem Preiſe ſowohl 
im Ganzen als im Einzelnen: 

talieniſche Macearoni, 

aben- u. Fa gon⸗Nudeln, 

eine WMeizenſtärke. 
Guſtav Döring, 


Zwei gezogene Büchſen 


ſind zu verkaufen, in der Eckbude am 
zum Fiſchmarkt. ; SE 


Eoncept-, Canzlei⸗, und 
Brief⸗Papiere 
fo wie alle Schreib ⸗Material ien find ſtets in 
groͤßter Auswahl und zu den billigſten Preiſen 
vorräthig bei * 
Heinrich Richter, 


papier, Schreib» und Zeichnen Materialien 
Handlung, 


Albrechtsſtraße Nr. 6. 


äufer erhalten ein 5 
Wieberverfä efenen Rabatt * auge 


— — — 


Ein Laufburſche mit guten Zeug niſſen ver⸗ 
ſehen, wünſcht baldigſt * RAR ei — 


Stockgaſſe Rr. 10, im Hofe parterre- 


— 


au erfragen. Altbäßerſtraße Nr. 60. 
n e e e e gen — Bel Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, iſt zu haben: 
(kleine Groſchengaſſe 5) und beim Be (Biſchofſtraße 3) zu haben: Das beſte und vorzüglichſte 
Andenken — f 
an das deutſche Volksfeſt der Breslauer am 6. Aug. K O ch b 1 ch 1 ei n, 
von 2 alt un 6 
Guſtav Roland. welches über 800 Speiſen enth allen Köchen 


Inhalt: 1. Die Ba 5 i Hal 
Beh. 4. Befgedice. 3 Federn. 2 Der huet. 9 Hes 
reis 1 Sgr. 6 Pf. 


— —— 


Maſchinendruc und Papier von Heinrich Richter, Albrechteſtraze Rr. 6. 


zu empfehlen iſt. 
Fünfte Lcuflage. Preis 2 Sgr. 


